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Ein böses Erwachen

Parkhotel Engelsburg, Recklinghausen, 
04.12.2018

Das Hoteltelefon auf der Kommode neben dem King-
size-Bett klingelte.

»Hallo«, flüsterte ich schlaftrunken in die Sprech-
muschel.

»Guten Morgen, Herr Rodríguez Santos, ich hoffe, Sie 
hatten eine angenehme Nacht in der Turmsuite. Meyers 
hier von der Rezeption, Sie wollten um fünf Uhr geweckt 
werden.«

Ich stutzte. Hatte ich das wirklich gewollt? »Daran 
kann ich mich nicht erinnern!«

»Wünschen Sie Frühstück?«
»Na gut, ich nehme das übliche Frühstück, danke 

schön.« 
Ich stand auf, legte mir den Kaschmir-Morgenmantel 

von Tom Ford über und schlüpfte in die Valentino-
Pantoletten. Im Dunkeln lief ich vorsichtig die Wendel-
treppe hinunter zum Badezimmer. Das Engelsburg-
Hotel in Recklinghausen ist ein ehemaliges Herrenhaus 
im Barockstil. Einst gehörte es einem kurfürstlich-
kölnischen Statthalter und Richter. Die Möbel und die 

Anmerkung des Autors:	   
Die meisten der im Buch auftauchenden Personen wur-
den aufgrund des Schutzes ihrer Persönlichkeit nament-
lich verfremdet. Einige Personen und Handlungsstränge 
sind zudem fiktiver oder symbolischer Natur, da in die-
sen Fällen eine Verfremdung nicht möglich gewesen 
wäre und ich manches nicht der Realität entsprechend 
erzählen kann, weil ich sonst andere oder mich selbst 
belasten könnte. Ähnlichkeiten mit lebenden oder toten 
Personen sind dann rein zufällig und keineswegs be-
absichtigt. Wenn ich von »Bruder« oder »Cousin« spre-
che, muss es sich hierbei nicht um Familienangehörige 
handeln. So nennt man dort, wo ich herkomme, schlicht 
Freunde und Menschen, die einem zur Seite stehen.



9

Ein böses Erwachen

Ein böses Erwachen

Parkhotel Engelsburg, Recklinghausen, 
04.12.2018

Das Hoteltelefon auf der Kommode neben dem King-
size-Bett klingelte.

»Hallo«, flüsterte ich schlaftrunken in die Sprech-
muschel.

»Guten Morgen, Herr Rodríguez Santos, ich hoffe, Sie 
hatten eine angenehme Nacht in der Turmsuite. Meyers 
hier von der Rezeption, Sie wollten um fünf Uhr geweckt 
werden.«

Ich stutzte. Hatte ich das wirklich gewollt? »Daran 
kann ich mich nicht erinnern!«

»Wünschen Sie Frühstück?«
»Na gut, ich nehme das übliche Frühstück, danke 

schön.« 
Ich stand auf, legte mir den Kaschmir-Morgenmantel 

von Tom Ford über und schlüpfte in die Valentino-
Pantoletten. Im Dunkeln lief ich vorsichtig die Wendel-
treppe hinunter zum Badezimmer. Das Engelsburg-
Hotel in Recklinghausen ist ein ehemaliges Herrenhaus 
im Barockstil. Einst gehörte es einem kurfürstlich-
kölnischen Statthalter und Richter. Die Möbel und die 



Die AMG-Bande

10

Zimmertüren bestehen aus Kirschholz. Ein edles Detail. 
Doch der Hauptgrund, warum ich so gern in der Engels-
burg übernachtete, war die dreigeschossige Turmsuite. 
Luxuriös ausgestattet samt Whirlwanne, rundem Wohn-
zimmer und Blick in alle Himmelsrichtungen. Sogar der 
Name der ehemaligen Kanzlerin und der von Leonardo 
DiCaprio stehen im Gästebuch. Die ersten Schritte die-
ses Dezembertages erfolgten in wunderbarer Stimmung, 
die jedoch schnell kippen sollte.

Ich stand gerade vor dem Badezimmer, als die Tür zu 
meiner Suite aufgerissen wurde. Rote Laserstrahlen flo-
gen kreuz und quer durch den Raum, ehe sie genau auf 
meiner Brust landeten und somit ihr Ziel markierten. 
Ein Lichtstrahl blendete mein rechtes Auge. Sie trugen 
kugelsichere Westen, Kettenhemden zum Schutz vor 
Messerattacken, Sturmmasken und Helme – und natür-
lich Maschinengewehre mit verdammten Laserzielvor-
richtungen. Sie brüllten etwas, das ich erst verstand, als 
sie mich zu Boden geworfen hatten. »Polizei! Polizei! 
Bleib liegen, du Schwein!«

»Was wollt ihr von mir?«, brüllte ich zurück, wobei ich 
mir Dutzende Gründe vorstellen konnte.

»Schnauze!«, schrie mir einer ins Ohr. Eine Augen-
binde raubte mir die Sehkraft. Dann wurde es still, ich 
hörte nur Schritte, die immer näher rückten. Mir schos-
sen massenweise Gedanken durch den Kopf. Warum 
schicken die ihre Männer fürs Grobe? Vielleicht wissen 
die was über die geplanten Coups in Stuttgart, Köln und 
Kamen. War’s das jetzt mit den 60 Millionen? Wie lange 
werde ich diesmal von meiner Familie getrennt sein? Die 
Schritte endeten direkt vor mir.
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»Herr Rodríguez Santos, Sie sind vorläufig fest-
genommen.« Mir entging nicht der Klang des Triumphs 
in seiner Stimme.

»Weswegen? Was wollt ihr von mir? Wozu die Laser-
strahlen, ich bin kein Terrorist.«

»Nein, das sind Sie nicht«, sagte der Fremde, »aber 
… wo soll ich anfangen? Vielleicht mit dem Geldtrans-
porter in Dortmund?« Er machte eine Pause. »Oder mit 
der Geschichte in Werne?« Noch eine Pause, jedes Mal 
fühlte es sich wie eine Ohrfeige an. »Wir wissen auch 
über K+K Bescheid«, fügte er trocken hinzu.

Sein Tonfall wurde vertraulicher. »Die Jungs vom SEK 
sind hier, weil wir nicht wissen, ob die Kalaschnikow, die 
ihr vergangene Woche gekauft habt, bei dir ist, oder die 
Tokarew TT-33 oder die Schrotflinte. Vielleicht sind die 
Waffen auch bei Hamza«, er machte wieder seine Pau-
sen, »oder bei Salvatore … oder bei euren Helfern. Des-
wegen haben wir euch alle gleichzeitig mit Spezialein-
satzkommandos besucht. Du hast noch Glück gehabt, 
weil du im Hotel geschlafen hast, deine Haustür wurde 
nicht gesprengt.« Mein Herz raste.

»Warum so sprachlos, Herr Rodríguez Santos? Eure 
Tour nach Stuttgart, Köln und Kamen ist abgesagt, jetzt 
geht es für dich ins Kittchen.« Er lachte. Ich sagte nichts 
mehr. Ich dachte nur: Schachmatt. Woher hat er die gan­
zen Informationen?

»Abführen.«
Ich durfte aufstehen und wurde durch das Hotel ge-

zerrt, an der Rezeption vorbei, wo dieser Herr Meyers 
stehen musste, der mich am Telefon hereingelegt hatte. 
Von wegen Frühstück! Mehrere Hände umklammerten 
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meine Arme, meine Schultern und meinen Nacken. Es 
war vorbei, ich konnte nichts mehr tun, mir konnten nur 
noch Gott und vielleicht meine Anwälte helfen.

Wir mussten draußen angekommen sein, die Kälte er-
fasste meine Füße. Der Mantel wärmte zumindest den 
Rest meines Körpers.

»Stehen bleiben.«
Ich hörte, wie Autotüren geöffnet wurden. Jemand zog 

mir die Augenbinde ab. Dann drückten sie meinen Kopf 
runter und zwangen mich in den Zivilwagen der Poli-
zei. Drei maskierte Beamte stiegen mit ein: zwei vorne, 
einer saß neben mir auf der Rückbank. Ein Gefühl der 
Ohnmacht breitete sich in mir aus. Mein Körper war wie 
gelähmt. In diesem Moment hätte ich niemals gedacht, 
dass ich schon wenige Stunden nach der Aktion wieder 
frei sein würde …

* * *

»Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag, mein Sohn.«
»Danke, Mami!«
»Zieh es an, mi amor«, sagte meine Mutter mit ihrem 

lateinamerikanischen Akzent. Das ließ ich mir nicht 
zweimal sagen. Noch bevor sie meine Benjamin-Blüm-
chen-Geburtstagstorte angeschnitten hatte, trug ich das 
Fußballtrikot meines Lieblingsvereins Real Madrid. Es 
sah genauso aus wie das Trikot meines Favoriten Raúl, 
mit nur einem Unterschied: Hinten stand mein Name, 
Rodríguez Santos! 

»Du siehst aus wie ein Fußballstar.« Meine Mutter um-
armte mich und gab mir einen Kuss auf die Stirn. 
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»Danke, Mami. Wenn ich eines Tages ein richtiger 
Fußballstar bin, kaufe ich dir ein Haus. Mami, ich werde 
dann berühmt sein. Alle werden meinen Namen kennen 
und du wirst stolz auf mich sein!« 

Welcher Zehnjährige in Deutschland träumt nicht 
davon, eines Tages Profifußballer zu werden? Nur leider 
werden diese Träume nicht immer wahr. Allzu oft enden 
diese Vorstellungen vergessen und zerstört am Boden. 
In meinem Fall auf dem Boden einer Gefängniszelle. Ich 
wurde nicht Asier Rodríguez Santos, der »Torschützen-
könig«. Heute blicke ich in die Vergangenheit und be-
schäftige mich mit meinem Lebensweg und mit meiner 
Gier nach dem Unmöglichen. Mein Name wird nicht in 
einem Zug mit meinem Lieblingsverein genannt, son-
dern mit spektakulären Coups in Millionenhöhe. Es 
gibt keinen Zeitungsartikel, der mich als Fußballer lobt. 
Zeitungsberichte und Artikel betiteln mich als »Kopf der 
AMG-Bande«, wie in FOCUS online. Die Bild schrieb: 
»Größenwahn! Kopf der Geldtransporter-Bande wollte 
Milliardär werden.« Ist doch klar, oder? Nach den Mil-
lionen kommt die Milliarde! Viele Menschen, die von 
meiner Geschichte gehört haben, fragen mich: »Hat es 
sich für dich gelohnt?« Oder: »Wie hast du das geschafft? 
Und wieso haben die arabischen Großfamilien dich als 
Nichtaraber in ihren Reihen akzeptiert? Warum hast du 
nach der ersten Million nicht aufgehört?« Dieses Buch 
gibt Antworten darauf.



November 2016 – 
Zeit für einen Coup

Es bleibt keine Zeit für ein letztes Gebet, sobald ein .357er-
Magnum-Geschoss unter Feuerkraft den Revolverlauf 
verlässt. Trifft dich das Projektil, wird die Energie über-
tragen und verursacht immense Schäden. Die Durch-
schlagskraft hinterlässt an der Austrittsstelle ein weit auf-
klaffendes blutiges Loch.

Geld schützen – und wenn nötig, schießen. Dies wird 
den Sicherheitsleuten bei ihren Seminaren eingebläut. 
Sicherheitskräfte der Geld- und Wertbranche in Deutsch-
land, die ihren Waffensachkundeschein erlangt haben, 
tragen zumeist Revolver. Unsere größte Sorge war, dass 
sie auf uns schießen würden, Fleisch, Adern und Sehnen 
zerfetzen und den grauen Asphalt in Dortmund rot fär-
ben. Die Gäste im italienischen Restaurant würden sich 
an ihrer Pasta oder ihrem Getränk verschlucken und die 
Polizei wäre innerhalb von 30 Sekunden am Friedens-
platz/Ecke Olpe in der Dortmunder Innenstadt. Dieses 
Szenario mussten wir verhindern. Ich warf einen Blick 
auf meine G-Shock-Uhr im Militärstil.

»In fünf Minuten müsste die Beute ankommen«, sagte 
ich meinem Partner über das Wegwerfhandy.
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»Alles klar«, sagte Hamza, »ich kann es nicht mehr 
abwarten, die beschissene Weste auszuziehen.« Wir 
trugen unter der Kleidung kugelsichere Kevlar-Westen, 
die laut Hersteller sogar .44er-Magnum-Geschossen 
standhalten sollten. Mit einem warmen Kakao in der 
Rechten stand ich an der Kleppingstraße und hielt Aus-
schau. Auf der anderen Straßenseite hatte mein Partner 
es sich bequem gemacht. Mit einer Zeitung in der Hand 
saß er im Audi RS6 Performance, der uns noch nie im 
Stich gelassen hatte. Allradantrieb und 605 Pferde-
stärken unter der Haube machten ihn zum idealen 
Fluchtwagen. Wir hatten die RS6-Embleme abgemacht, 
sodass der Audi RS6 auf den ersten Blick aussah wie 
ein A6 Avant. Nur Kenner würden diesen Gepard im 
Schafspelz enttarnen. Plötzlich blockierte ein Polizei-
auto meine Sicht auf den Audi. Der Streifenwagen hielt 
als zweites Auto in der Reihe an der Ampel. Mein Herz 
setzte einen Schlag aus, als der Polizist mich ansah. Ich 
trank einen Schluck, um den Augenkontakt zu unter-
brechen, wischte mit der Zunge den Kakaoschaum von 
meiner Oberlippe und warf einen Blick in den Becher. 
Ich versuchte, glücklich zu wirken, als hätte ich gerade 
einen Schluck aus dem Jungbrunnen genossen. Als der 
Wagen losfuhr, verlor der Polizist augenscheinlich das 
Interesse an mir.

Beruhig dich, Asier, sagte ich zu mir selbst. Alles wird 
gut. Einen Job durchzuziehen, bringt einen ins Schwit-
zen. Sicher ist so etwas nie, und schon gar nicht, wenn 
bereits gegen einen ermittelt wird. Polizisten hatten ein 
paar Monate zuvor meine Wohnung durchsucht, doch 
ohne Haftbefehl konnten sie mich nicht einbuchten. Sie 
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verdächtigten mich, Gold geraubt zu haben, und waren 
mir seitdem auf den Fersen. Trotzdem stand ich damals 
in Dortmund. Ich hatte mein Bestes gegeben, um mich 
ihrer Observation zu entziehen. Sein Bestes geben heißt 
aber nicht, sicher zu sein – nicht im 21. Jahrhundert, mit 
all den Kameras an jeder beschissenen Ecke. 

»Ich sehe ihn«, sagte ich, »mach dich bereit.« 
»Verstanden!«
Der Geldtransporter samt Beute hielt bei Rot genau 

vor mir an der Kreuzung. Ich nahm den nächsten Schluck 
und spähte dabei in den gepanzerten VW T5. Der Fah-
rer, Jürgen Klotz, 64 Jahre alt, war ehemaliger Bundes-
wehrsoldat, circa 1,85 Meter groß, für sein Alter sport-
lich gebaut, hatte blaue Augen und stahlsilbernes Haar. 
Der Beifahrer, in der Branche auch Läufer genannt: 
Christian Kobalt, 42 Jahre alt, seit 20 Jahren als Security-
mann dabei, etwa 1,75 Meter groß, massig gebaut, Sport-
schütze und Judomeister.

»Das sind unsere Jungs«, sagte ich.
»Perfekt«, antwortete Hamza.
Ich wartete gemeinsam mit anderen Fußgängern da-

rauf, dass unsere Ampel Grün zeigte. Die Ampel für die 
Fahrzeuge sprang zuerst auf Grün. Der Wagen mit unse-
rer Beute samt Besatzung fuhr weiter und ließ mich 
an der Ampel stehen. Unzählige Geldtransporter, ge-
panzert, gesichert und GPS-überwacht, fahren tagtäglich 
zu Tausenden über deutsche Straßen und befördern Mil-
lionen, ja Milliarden Euro in Scheinen und Münzen. Die 
Sicherheit und Liquidität der gesamten Bundesrepublik 
Deutschland hängt davon ab, dass dieser Kreislauf nicht 
ins Stocken gerät. Sie sind wie Ameisen, die ihre Kolonie 
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aufrechterhalten. An Geldtransporter wagen sich nur 
echte Profis und selbst davon scheitern einige. 

Keine Sorge, Baby, gleich bin ich bei dir, dachte ich mir. 
Meine Augen folgten dem Fahrzeug, das wie immer ein 
Stückchen weiter die Kleppingstraße hinunterfuhr, ehe 
es links in die Viktoriastraße einbog, über die Beten-
straße rollte und in der Olpe parkte. Hamza stieg aus 
dem Audi, ich ging bei Grün über die Ampel, zerdrückte 
den leeren Pappbecher, steckte ihn in meine Jacken-
tasche und zog sicherheitshalber den Reißverschluss zu. 
Wir trafen uns an der Ecke des Rathauses. Hamza trug 
eine leere Sporttasche und ich einen fast leeren Ruck-
sack. 

»Hier«, sagte er und reichte mir ein nagelneues Paar 
schwarzer Handwerkerhandschuhe.

»Danke«, sagte ich, »beobachtet uns jemand?«
Er ließ seine Augen schweifen. »Nein, gerade nicht.«
Die Sonne schien, doch es war kalt, die Handschuhe, 

die ich mir eilig überstreifte, würden daher nicht auf-
fallen. Hamza hatte sich seine bereits im Fahrzeug an-
gezogen. Unsere Kleidung sah der Ausstattung der 
Sicherheitskräfte ähnlich, auch die trugen wir das erste 
Mal. Somit war es unwahrscheinlicher, DNA-Spuren am 
Tatort zu hinterlassen. Um auf Nummer sicher zu gehen, 
hatte ich meinen Joker im Rucksack. Ich nickte, und wir 
bewegten uns gemeinsam auf die Olpe zu, in Richtung 
Geldtransporter.

Alles war wie immer, die Menschen interessierten 
sich nur für ihre Angelegenheiten. Wir näherten uns 
dem Transporter. Er war allein und unbewacht. Doch in 
diesem Moment hielt hinter ihm ein Lkw. Zwei Männer 
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stiegen aus, stellten sich knappe zwei Meter neben den 
Transporter und zündeten sich Zigaretten an.

»Verdammt«, sagte Hamza, »die stehen direkt dane-
ben.«

Mit verschwörerischer Stimme antwortete ich: »Cool 
bleiben, so wie wir aussehen, denken die, es ist Schicht-
wechsel.«

Er grinste. Wir näherten uns dem Ziel, beinahe Schul-
ter an Schulter. Meine Augen erfassten unser Jagdgebiet. 
Die zwei Lkw-Fahrer führten ein Gespräch und puste-
ten wechselseitig den Rauch in die Luft. Der Propeller 
eines Helikopters war aus der Ferne zu hören. Der Ge-
ruch von Abgasen zog in meine Nase. Eine Mutter schob 
ihren Kinderwagen vor uns auf dem Bürgersteig, wir gin-
gen auseinander und machten ihr Platz, sie bedankte 
sich mit einem Lächeln, das ich erwiderte. Dann sah ich 
rechts von mir auf der anderen Straßenseite die Warn-
signalfarbe  – nicht Rot, sondern Blau. Diesmal setzte 
mein Herz gefühlte zwei Schläge aus, eine Schweißperle 
kullerte an meiner Schläfe herunter. Ein Polizist stieg 
von seinem Motorrad. Paranoia breitete sich in meinem 
Hirn aus. Das ist doch kein Zufall. Waren die Lkw-Fah-
rer von der Kripo und warteten nur darauf, uns zu über-
wältigen? Widerstandslos würden wir uns niemals er-
geben.

Ich sah, wie der Polizist Strafzettel verteilte, und at-
mete tief aus. Hamzas Blick war auf den Transporter fi-
xiert, wahrscheinlich hatte er den Polizisten nicht ein-
mal wahrgenommen. Es gibt kein Zurück mehr, sagte 
eine Stimme in meinem Kopf. Zu viel Zeit hatten wir in-
vestiert, zu viel Zeit, die ich lieber bei Frau und Toch-
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ter verbracht hätte. So kurz vor dem Ziel kam Aufgeben 
nicht in Betracht. Ich grüßte die Lkw-Fahrer mit einem 
»Moin«. Beide grüßten zurück. Entschlossen auftreten, 
routiniert, als wenn dies unser täglich Brot wäre, war die 
Devise. Ich ging zur Beifahrertür des gepanzerten Fahr-
zeugs und mein Partner zur Fahrertür. »Wer uns sieht, 
muss denken, wir sind die Sicherheitskräfte«, hatte ich 
in der Vorbereitungsphase immer und immer wieder ge-
sagt, zu ihm und mir selbst, vor dem Spiegel. Jetzt wür-
den wir sehen, wie zuverlässig der Insider Ibo war.

Bis hierhin stimmte alles. Der Geldtransporter, der 
in der Olpe jeden Donnerstag um die gleiche Uhrzeit 
parkte, wurde für etwa sieben Minuten von den Sicher-
heitsleuten Christian und Jürgen verlassen, während 
sie einen Münzautomaten im Rathaus füllten. »Sie stei-
gen zu zweit aus. Damit das geht, geben die der Zen
trale Bescheid«, hatte mir der Insider erzählt, »die Zen-
trale schaltet den Alarm ab.« Das verstieß gegen die 
Vorschriften. Im öffentlichen Bereich muss der Alarm 
des Geldtransporters immer scharf geschaltet sein und 
das Fahrzeug darf nicht allein gelassen werden. Um je-
doch Zeit zu sparen und aus Personalmangel, sagte der 
Insider, blieb der Alarm für ein kurzes Zeitfenster un-
scharf – und der Transporter allein.

Ich stand vor dem Fenster der Beifahrertür. Auf der 
anderen Seite sah ich Hamza, der nun den Schlüssel ins 
Schloss schieben, die Fahrzeugtür aufschließen, ein-
steigen und mir von innen die Beifahrertür öffnen sollte. 
So hatten wir es geplant. Wir würden sehen, ob erstens 
der Schlüssel passte und zweitens der Alarm wirklich 
deaktiviert war.
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* * *

Der Schlüssel passte, die Tür ging auf. Ich sah meinen 
Partner einsteigen. Er öffnete mir die Tür, ich stieg hinzu, 
setzte mich auf den Beifahrersitz.

»Unglaublich«, sagte ich, während ich die Tür zu-
zog, »wir sind drin!« Ich betätigte den Timer meiner 
G‑Shock. »Ab jetzt fünf Minuten, Bruder.« Er nickte. Es 
war unfassbar, beinahe surreal. Dutzende Gauner hat-
ten sich an Geldtransportern die Finger verbrannt. Sie 
waren meistens brachial vorgegangen. Einige stoppten 
die gepanzerten Fahrzeuge, blockierten sie mit Pkws, 
zückten ihre AK-47-Sturmgewehre, bedrohten, schos-
sen, benutzten hydraulische Spreizgeräte, Sprengstoff, 
Trennschleifer und Thermolanzen, um an das Geld zu 
gelangen. Zumeist ohne Erfolg. Und wir, wir benötigten 
nur einen etwa zehn Zentimeter langen Schlüssel.

»Ja, wir sind drin.« Hamza blickte mich an. »Aber 
woran merken wir, dass der Alarm unscharf ist?«

»Wenn wir aussteigen und keiner auf uns schießt«, er-
widerte ich trocken. »Es ist ein stiller Alarm.«

Er schluckte seine Spucke hinunter, steckte wie ge-
plant den Autoschlüssel ins Zündschloss und drehte ihn 
so weit, dass die Knöpfe und die Tempoanzeige leuchte-
ten. »Alles klar, das läuft auch«, sagte er. »Welche Knöpfe 
waren es noch mal?«

Ich schwieg und drückte den ersten von fünf roten 
Knöpfen, die sich genau dort befanden, wo normaler-
weise ein Radio steckt. Die elektronische Schiebetür 
zwischen uns, die zum Schleusenbereich führte, öffne-
te sich mit einem Zischen, wie die Türen bei Star Wars. 
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Die Schleuse ist der Bereich zwischen Fahrerkabine und 
Frachtraum. Wir drehten gleichzeitig den Kopf nach hin-
ten, warfen einen Blick auf die Frachttür und nickten uns 
lächelnd an.

»Sesam, öffne dich.« Ich drückte auf den roten Knopf 
mit der Nummer drei. Die Frachttür öffnete sich eben-
falls. Wir prüften vorsichtshalber die Umgebung, schau-
ten in die Rückspiegel.

»Alles sauber«, sagte ich, »noch viereinhalb Minuten.« 
Ich stand auf und lief durch die Schleuse direkt in den 
Frachtraum. Hamza folgte mir. Dann ging es los. Er öff-
nete seine Sporttasche und ich nahm die Sprühflasche 
aus meinem Rucksack und stellte sie auf den Boden. 
Links im Frachtraum waren drei übereinander befestigte 
silberne Regale, voll belegt mit silbernen P-Behältern – 
Transportbehälter für Geld- und Werttransporte – ohne 
zusätzliche Farbsicherung oder sonstige Schutzvor-
richtungen. Lediglich eine Plastikplombe und zwei 
Klappverschlüsse trennten uns vom Bargeld. Auf der an-
deren Seite stapelten sich gelbe Kisten, gefüllt mit Hart-
geld und Plastik-Safebags, in denen bunte Scheine lagen.

»Zuerst die P-Behälter«, sagte ich. Wir zogen die sil-
bernen Koffer heraus, rissen die Plomben ab und öff-
neten die Verschlüsse. Das bunte Cash prasselte in die 
Sporttasche. Wir fütterten die Tasche wie ein Greifvogel 
seine Küken. Nachdem wir fast alle Behälter geleert hat-
ten, schien nichts mehr in die Sporttasche zu passen, 
also stampfte ich mit meinem Fuß das Geld weiter in 
die Tasche, um Platz zu schaffen, während ich die Griffe 
der Tasche mit beiden Händen in meine Richtung zog. 
Hamza reckte seinen Daumen hoch.
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»Noch 1:39 Minuten«, sagte ich. Im Fahrzeug war es 
warm und ich schwitzte, wir würden sicherlich DNA-
Spuren hinterlassen, doch darauf waren wir vorbereitet. 
Wir plünderten weiter, bis alle P-Behälter leer waren.

Ich schaute auf die Uhr. »Bruder, noch 40 Sekunden.«
»Beeilung«, sagte er, »gib Gummi.«
Wir machten uns an den gelben Kisten zu schaffen 

und leerten sie, bis keine Geldscheine mehr in die Sport-
tasche passten. Ich versuchte abermals, mit meinem Fuß 
die Beute in die Tasche zu stampfen.

»Es geht nicht«, schimpfte Hamza, »lass es, in deinem 
Rucksack ist noch Platz.«

Nur mit vier Händen konnten wir den Reißverschluss 
der Sporttasche schließen. Plötzlich piepte der Timer 
meiner G-Shock, die Zeit war rum. 

»Scheiße«, fluchte Hamza, »raus hier, komm!«
»Nein, warte mal.« 
»Was meinst du mit ›warte mal‹?«, sagte er. »Ich hab 

keinen Bock auf Knast oder Grab.« 
»Warte, ganz kurz noch«, sagte ich, während meine 

Hände das restliche Bargeld in den Rucksack zwangen. 
Das Hartgeld mussten wir liegen lassen. Dann setz-
te ich den Joker ein, die Sprühflasche. Auf die gleiche 
Art und Weise, wie wir in den Frachtraum, die Schleu-
se, die Fahrerkabine und den »Panzer« gelangt waren, 
verließen wir ihn auch wieder. Hamza ging voraus, 
während ich mit der Sprühflasche noch schnell den 
Frachtraum, den Schleusenbereich, die Fahrerkabine 
wie auch Lenkrad, Sitze, Türgriffe und die roten Knöp-
fe besprühte. Ich hustete aufgrund der austretenden 
Dämpfe.
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»Diesmal gibt’s keine DNA für euch.« Mein Partner 
war bereits mit der Sporttasche ausgestiegen, ich folgte 
ihm. Die beiden Lkw-Fahrer sahen uns verdutzt an, sag-
ten aber nichts und rauchten weiter. Wir liefen eilends 
die Straße hinunter Richtung Fluchtwagen, der um die 
Ecke an der Kleppingstraße geparkt stand. Noch dreh-
ten wir uns nicht um. O Gott, bitte lass keine Kugel uns 
durchbohren, betete ich innerlich immer wieder. Dass 
wir kugelsichere Westen trugen, hatte ich bereits ver-
gessen. Aber allein der Druck der Geschosse würde uns 
wahrscheinlich umhauen – und Kopf, Hals, Arme sowie 
Beine waren nicht kugelsicher.

An der Ecke des Rathauses wurde Hamza langsamer, 
mein Partner war außer Atem, die Sporttasche schien 
wohl schwer zu sein, deswegen nahm ich sie ihm ab.

»Shit!« In der Tasche hätten genauso gut Steine ste-
cken können. Ich warf einen Blick nach hinten in Rich-
tung Transporter. O verdammt! Die Geldtransporter-
fahrer Jürgen und Christian kamen um die Ecke und 
näherten sich dem geplünderten Fahrzeug. Ihre silber-
nen Revolver glänzten im Holster, als die Sonne ihre 
Strahlen darauf warf. In meinem Brustkorb breitete sich 
Hitze aus. Ich griff die Sporttasche fester und rannte um 
das Rathaus, bloß raus aus der Schusslinie. Hamza lief 
dicht hinter mir.

»Bruder, beeil dich, die sind gleich da!«
Scheiße! Er zückte den Audi-Schlüssel, ließ ihn fallen, 

hob ihn schnell wieder auf und öffnete das Fahrzeug. Ich 
riss die Hintertür auf, warf Sporttasche und Rucksack 
auf den Rücksitz und stieg hinzu. Hamza sprang auf den 
Fahrersitz und startete den Motor. 
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»Warte! Hamza, fahr unauffällig.« 
Er atmete aus. »Das habe ich auch vor.« Dann fuhr er 

vorsichtig auf die Kleppingstraße, nachdem er vorbild-
lich einen Schulterblick gemacht und den Blinker ge-
setzt hatte.

Ich duckte mich. »Unauffällig, aber zügig«, sagte ich, 
»die Polizei wird gleich aus allen Löchern kriechen.« 
Plötzlich hörte ich in der Ferne ein Martinshorn auf-
heulen. Ich erstarrte. Unsere Augen kreuzten sich im 
Rückspiegel.

* * *

Ein Streifenwagen schoss an uns vorbei und bog an der 
Kreuzung ab. Der war nicht hinter uns her. Doch das 
hieß noch lange nicht, dass wir sicher waren. Wir stan-
den an der Kreuzung, die Ampel zeigte Rot. Christian 
und Jürgen müssten mittlerweile den Transporter ge-
öffnet haben und hatten bestimmt schon den Notruf ge-
wählt. Es würde nicht mehr lange dauern, bis die Cops 
die Autobahnauffahrten absperrten und eine Ring-
fahndung anordneten. Ich lag auf der Rückbank, neben 
mir lagen die Beute und zwei Feuerlöscher.

Der beste Weg, einen Polizeiwagen abzuschütteln, 
ist der Klassiker: Geschwindigkeit. Deswegen nahmen 
wir am liebsten hochmotorisierte Fahrzeuge als Flucht-
wagen. Doch was tun, wenn du durch den Stadtverkehr 
fliehen musst, um die Autobahn zu erreichen, und du 
nicht alles aus dem V8- oder V12-Motor herausholen 
kannst? Dann gab es die Möglichkeit, mit einer schar-
fen Waffe auf die Reifen oder die Motorhaube seiner 
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Verfolger zu schießen – ein AK-47-Sturmgewehr verfügt 
über schlagfertige Argumente. Wir wählten aber lieber 
sanftere Methoden. Deswegen lagen zwei Feuerlöscher 
griffbereit: Der Schaum nimmt Verfolgern die Sicht.

Wir mussten auf die Autobahn kommen, um uns so 
schnell wie möglich aus der Gefahrenzone zu entfernen, 
ohne Aufmerksamkeit zu erregen.

»Wie sieht’s aus, Hamza?«
»Bis jetzt alles sauber.«
Er hielt sich an die Verkehrsregeln, und keiner hatte 

unseren Fluchtwagen gesehen, also wussten die Poli-
zisten nicht, welches Fahrzeug sie anhalten mussten. 
Die Zeugen würden ihnen lediglich den Hinweis lie-
fern, dass zwei südländische Typen in den gleichen Kla-
motten wie die Securitymänner mit leeren Taschen ge-
kommen waren, die dann in den Geldtransporter stiegen 
und mit vollen Taschen wieder gingen. Wohin? Richtung 
Kleppingstraße. Die Cops würden also nach zwei Per-
sonen suchen, im Audi saß augenscheinlich nur einer. 
Hamza fuhr, das konnte er gut. Schon mit 14 Jahren hatte 
er seine Ex-Freundin überredet, die Autoschlüssel ihrer 
Eltern zu stehlen, damit wir nächtliche Spritztouren 
unternehmen konnten. So entwickelten sich unsere ers-
ten Verfolgungsjagden. Anhalten und Führerschein zei-
gen war nicht drin, die einzige Fahrkarte, die wir damals 
hatten, war unser Schülerticket.

Da waren wir mal wieder, ich auf dem Rücksitz, neben 
mir mindestens eine halbe Million Bares, Hamza am 
Steuer. Und der Kick, der zur Gewohnheit wurde, die 
vertraute Angst – ich genoss sie. Wenn man erwachsen 
ist, hat man viel um die Ohren: Geschäfte, Familie, Ziele, 
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Sorgen und Ängste. Jeder kennt das, und jeder hat Mo-
mente, in denen er in die Jugend zurückkatapultiert wird. 
Der Hackbraten bei Oma, die Plätzchen zu Weihnachten, 
der Geruch von Zimt, eine Reise zum Haus am See, wo 
man mit Opa das erste Mal angeln war. Nun, mein Erleb-
nis, das mich sofort in meine Kindheit zurückversetzte, 
waren diese Coups. Bei Räuber und Gendarm wollte ich 
als Kind immer auf der Seite der Flüchtigen sein. Die 
Schritte des Gegners vorausahnen, ihn überlisten, Ver-
luste einstecken, fallen, aufstehen, weitermachen. 

Plötzlich schlichen sich Dämpfe in meine Lunge, ich 
hustete, bekam schlecht Luft. Hamza hustete ebenfalls.

»Was ist das?«, fragte er. »Warum muss ich so husten?«
Das Erste, was mir in den Sinn kam, war ein Fall, von 

dem ich mal gehört hatte. Die Cops hatten in einem 
Fluchtwagen von Bankräubern eine CS-Gas-Anlage ein-
bauen lassen. Sie warteten, bis die Räuber ihren nächs-
ten Job durchzogen, und als diese in den Fluchtwagen 
einsteigen wollten, um zu entkommen, mussten die 
Polizisten nur noch einen Knopf drücken.

»Oh shit«, sagte ich, packte die Sprühflasche, die unter 
dem Sitz lag, stopfte sie schnell in eine Plastiktüte und 
knotete sie zu. »Das war die Flasche mit der Säure«, er-
klärte ich Hamza und fuhr das Fenster auf meiner Seite 
ein Stück runter. Ich verschwieg, dass ein paar Tropfen 
ein Loch in die Fußmatte geätzt hatten.

»Wir sind fast auf der Autobahn, bleib unten«, sagte 
Hamza, »ich sehe keine Absperrung, aber an der Auf-
fahrt ist ein wenig Stau.«

Ich musterte die Decke des Audis und erkannte ein 
Brandloch, jemand musste hier drin geraucht haben, 
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aber wie konnte das sein? Wir nutzten den Wagen doch 
nur für die Arbeit und keiner von uns rauchte. »Hamza! 
Hier ist ein Brandloch in der Decke.« 

»Nicht jetzt.«
»Aber … «
»Erkläre ich dir später. Ich bin jetzt auf der Autobahn, 

bleib noch ein wenig unten.« 
»Okay!« Kein Vertrauen, kein Erfolg. Solange wir unse-

ren Regeln und Prinzipien treu blieben, würden wir un-
besiegbar sein.

Nach jedem erfolgreichen Coup gönnte ich mir 
Urlaub, das war eine meiner Regeln. 

»Ich freue mich auf die Karibik«, sagte ich, »da feiere 
ich meinen 23. Geburtstag.«

»Freu dich nicht zu früh, Bruder«, sagte Hamza, seine 
Stimme wirkte nervös. Ich richtete mich auf und sah 
Stau, ohne Aussicht auf freie Fahrt.

»Das ist ein Problem«, sagte ich, »die werden ihre 
Fahndung auf mindestens 50 Kilometer ausweiten.« Wie 
auf Kommando erklang alles auf einmal: Mehrere Sire-
nen kamen näher, zudem hörte ich erneut den Heliko-
pter. Die Jagd war in vollem Gange und wir waren die 
Beute.

Im Zuge jeder Observation fuhren wir die Flucht-
route ab. Um diese Uhrzeit gab es selten Stau, doch aus-
gerechnet am D-Day wurde uns der Fluchtweg versperrt.

»Was machen wir jetzt, Hamza? Wenn wir nicht weg-
kommen, schnappen sie uns.«

»Ich habe auch einen Joker«, sagte Hamza, »das 
Brandloch hat der Mechaniker hinterlassen«, sagte er, 
»beim Einbauen.« 
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»Beim Einbauen wovon?« 
Hamza kramte aus einer Tüte ein Blaulicht hervor, 

steckte das Kabel in den Zigarettenanzünder, fuhr sein 
Fenster herunter und befestigte die Leuchte am Auto-
dach. Klick, der Magnet dockte an. 

»Bist du verrückt, das wird niemals gut gehen, hol das 
Ding wieder rein, damit erregen wir nur unnötig Auf-
merksamkeit!«

»Vertrau mir.« 
»Hamza, lass uns zuerst überlegen, was …« Doch er 

wartete nicht, schaltete das Blaulicht ein und es blitzte 
auf. Er drehte sich kurz nach hinten und grinste wie ein 
kleiner Junge, der nur auf die richtige Gelegenheit ge-
wartet hatte, um sein Spielzeug zu demonstrieren. Dann 
drückte er auf einen Knopf, der mir neu war. Die Sire-
ne heulte los. Ich streckte meinen Kopf hoch und warf 
einen Blick auf die Autobahn. Die Autos vor uns mach-
ten Platz. Der Audi RS6 legte seinen Schafspelz ab und 
wurde zum Raubtier, der V8-Motor brüllte auf, die Kraft 
der 605 Pferdestärken drückte mich in die Rückbank. 
Den Stau hatten wir schnell hinter uns gelassen.


